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Einladung zum Abonnement. 


Bei dem mit dem 1. October cr. beginnenden vierten Jahresquartal erlauben wir 


uns zum Abonnement auf unſere 


Thorner Zeitung 


ergebenſt einzuladen und um gefällige frühzeitige Beſtellung, auswärts bei den Kaiſerlichen 
Poſtanſtalten und hier bei der Expedition der Zeitung, Bäckerſtraße Nro. 255 zu bitten. 
Der Pränumerationspreis bleibt der bisherige für Einheimiſche incl. Zubringerlohn 1 
Mark 80 Pf. und auswärts bei den Poſtanſtalten 2 Mark 25 Pf. ſowie auch der In⸗ 
ſeratenpreis von 10 Pf. für die Spaltzeile in Corpusſchrift oder deren Raum unverän⸗ 


dert bleibt. 


Soweit ſich Veranlaſſung darbietet, werden wir, wie zur Zeit, am Kopfe des 
Blattes informirende und beleuchtende Artikel politiſchen Inhalts oder den Handel, Ge- 
werbe und allgemeinen Verkehr betreffend, unſeren Leſern in einfachen allgemein verſtändli⸗ 


chen Darlegungen bringen. 
Nachrichten aus dem Reiche 


Hieran werden ſich ebenſo die neueſten mittheilenswerthen 
und dem Auslande 


ſchließen, denen die 


von 


wichtigſten auch als Telegramme neben den Original-Correſpondenzen bezogen werden. 


Aus der 


Provinz wird von wirklich bemerkenswerthen Vorkommniſſen angelegentlichſt 


berichtet werden und was an unſerem Orte als für die Allgemeinheit Intereſſantes paſſirt, 
darüber ſoll wie bisher umfänglich und eingehend referirt werden. 

Selbſtverſtändlich werden ſeiner Zeit auch aus den parlamentariſchen Körperſchaf— 
ten des Reiches, des Landes und der Provinz die Berichte nicht ermangeln, ſowie hervor— 
ragende Ereigniſſen, wie Feſten, Ausſtellungen, denkwürdigen Einrichtungen und Herſtellun⸗ 


gen beſondere Aufſätze gewidmet werden ſollen. 


Die politiſche Tendenz wird wie bisher als eine entſchieden liberale feſtgehalten 
und das Feuilleton mit guten feſſelnden Novellen, Romanen ꝛc., unter welchen wir zunächſt 
den Roman: „Sir Victors Geheimniß“ namhaft machen, ausgeſtattet ſein. 

Inſerate haben ſtets eine gute Einwirkung auf das Publikum, da unſere Zeitung 
die weitaus verbreitetſte und geleſenſte iſt. 


Die Redaction der „Thorner Zeitung.“ 


Geschichtskalender. 


* bedeutet geboren, gestorben, 
21. September. 
I Friedrich I., Kurfürst von Brandenburg 1415 
— 1440, aus dem Geschlechte der Burggrafen 
von Nürnberg. 
« Kurfürst Albrecht Achilles verkündigt die Un- 
theilbarkeit der Mark Brandenburg, 


1440. 


1707. Die Preussen unter Leopold von Dessau schla- 
gen die Frauzosen bei Susa. 
1806. Friedrich Wilhelm III. geht zur Armee gegen 


die Franzosen ab. Napoleon mobilisirt den 
Rheinbund gegen Preussen und Russland, 
Walter Scott. 


Eine fire Idee. 


Novelle 
von 
P. Julius. 
(Fortſetzung.) 

Der Kammerdiener Benſon's bewohnte ein 
kleines Zimmerchen im erſten Stocke des Schloſ⸗ 
ſes, unweit der Treppe. Es war ein Greis, 
welcher ſeinen Herrn als Kind gekannt hatte und 
während der Herr des Hauſes oft lange auf 
Reiſen war, fungirte er als Intendant. Der 
Mann hieß Maltby, er war eine treue Seele, 
wenn gleich er unter den Angeſtellten des Schloſ⸗ 
ſes als Träumer, ja als Heimtücker verſchrien 
war. Mit Leib und Seele hing er an ſeinem 
Herrn, auf welchen er auch einen gewiſſen Ein⸗ 
fluß ausübte. Er war der Finanzminiſter des 
Hauſes, denn Benſon kümmerte ſich möglich we- 
nig um die Ausgaben; er war es, welcher dem 
Dienſtperſonale die Gebote des Herrn übermit⸗ 
telte. Nur wenige Dienſtboten außer dem Ge— 
nannten waren im Schloſſe; der Gärtner und 
der Stallmeiſter bewohnten abſeits gelegene Ge⸗ 
höfte. Der Stall zählte nur wenig Pferde, welche 
indeß edelſten Geblütes waren; im Hofe des 
Stalles friſtete eine Menge Hunde, die ziemlich 
verwahrloſt erſchien, ihr thatenloſes, dafür aber 
deſto bequemeres Daſein. 8 

Kaum regte ſich ein Schritt im Park, ſo 
heulte die Meute in ſteinerweichender und berz⸗ 
zerreißender Weiſe, beruhigte ſich indeß bald, 
wenn fie die Stimme des Schloßherrn vernahm, 
deſſen gebieteriſches Ruhig! ſofort Gehör fand. 
Die Thüre des Schloſſes öffnete ſich bei dem 
erſten Anrufen und der alte Maltby näherte ſich 
ehrerbietig ſeinem Gebieter, nahm ihm Hut 
und Mantel ab und reichte ihm einen Leuchter. 
Alles dies geſchah, ohne daß ein Wort geſpro⸗ 


1832. 


1869. Brand des Dresdener Hoftheaters. 
1870. Die Deutschen besetzen das Schloss St, Cloud. 
Strassenkämpfe in Paris. 


Das 
deulſch⸗ruſſiſche Pündniß. 


H. Wie bekannt, iſt der Publikation des 
angeblich deutſch⸗xuſſiſchen Präliminarvertrages 
durch die Pariſer „France“ ſofort ſowohl durch 
die „Agence Havas“ als auch von Petersburg 
her ein Dementi gefolgt. Der Vertrag ſelbſt 
hat ſowohl formell als auch materiell gar nichts 
unglaubwürdiges an ſich, fo daß ſelbſt die bis⸗ 
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chen wurde. Benſon ftieg langſam die Treppe 
empor; auf dem erſten Abſatze angelangt, wen- 
dete er ſich plötzlich um. 

Maltby! 

Herr,? 

In einer halben Stunde will ich zu Nacht 

ſpeiſen. Bring mir die Briefe und Zeitun⸗ 
en. 
: Wenige Augenblicke ſpäter erſchien Maltby 
im Zimmer ſeines Herrn; dieſer hatte ſich ſchon 
umgekleidet und ſtand im vollſtändig ſchwarzen 
Anzuge da. Er lehnte am Fenſter und ſchien 
in tiefe Gedanken verſunken. 

Briefe, Bücher und Papiere lagen aller: 
wärts im Zimmer umher, Stühle, Tiſche, ſogar 
ein Theil des Teppichs waren damit bedeckt, der 
anze Raum zeigte eine Unordnung, wie man 
He kaum in dem Zimmer eines deutichen Gelehr⸗ 
ten zu finden gewohnt iſt. Der Schreibtiſch 
ſtand inmitten des Zimmers und empfing ſein 
Licht durch das Fenſter zur Linken. Vor dem 
Schreibtiſch, unweit der Thür hing ein großes 
Bild an der Wand, welches mit grünen Vor⸗ 
hängen verdeckt war. Ein großer Spiegel hing 
dem Bilde ſo gegenüber, daß daſſelbe ſich in dem⸗ 
ſelben verdoppelte. 

Hier ſind Briefe und Zeitungen! ſagte 
Maltby. 

Benſon riß die Briefe auf und rief bald 
den Diener, der im Begriffe ſtand, ſich zu ent⸗ 
fernen, wieder herbei. a 

Das Zimmer des Herrn Renouard muß in 
Ordnung gebracht werden. Morgen oder über⸗ 
morgen trifft er ein. 

Das Zimmer iſt in Ordnung, erwiederte 
Maltby mit einer gewiſſen Würde. 

Eine kurze Pauſe entſtand. 

Maltby erwartete augenſcheinlich weitere 
Befehle. 

Was giebt's zum Diner? 


In erat 
men und koſtet die fünfſpaltige Zeile gewöhnlicher Schrift 


3 E tung, 


werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenom 


oder deren Raum 10 d. 


1870. 


herigen Dementis nicht im Stande waren, den 
Glauben an die Echtheit des Schriftſtückes 
gänzlich zu vernichten. Denkende und ſachver⸗ 
ſtändige Leute ſagen: Ein derartiger Vertrag 
zwiſchen Deutſchland und Rußland wird ſchon 
eriftiren, fraglich iſt nur, ob die „France“ den⸗ 
ſelben in ſeinen Einzelheiten richtig wiedergege⸗ 
ben hat. Und eine ſolche Anſicht hat ihre guten 
Gründe. Ohne Rußland's wohlwollende Neu⸗ 
tralität hätte die Einigung des deutſchen Reiches 
nicht zu Stande kommen können. Wäre Ruß⸗ 
land 1868 nicht neutral geblieben, und wäre es 
1870 nicht bereit geweſen, Oeſterreich entgegen 
zu treten, falls es dieſer Macht beigekommen 
wäre, mit Frankreich gemeinſame Sache zu ma⸗ 
chen, jo wäre die Bismarck'ſche Politik behufs 
Wiederherſtellung des deutſchen Kaiſerreichs wahr- 
ſcheinlich mißlungen, oder vielleicht gar nicht 
verſucht worden, ſo exiſtirte am Ende der deutſche 
Bundestag noch immer, blühte jetzt womoͤglich 
der altöſterreich. Einfluß in Süddeutſchland 
ſchöner als je zuvor und hätten wir, im beſten 
Falle, 1870 nur den Status quo ante erhalten, 
nicht aber etwas gewinnen können. Solche in- 
directe Hülfe hat Rußland jedoch auf keinen Fall 
gratis gewährt. Wenn auch über dieſen Punkt 
nicht das Mindeſte an die Oeffentlichkeit gedrun⸗ 
gen iſt, fo kann man doch mit aller Beſtimmt⸗ 
heit annehmen, daß man Deutſcherſeits damals 
Rußland gegenüber Verpflichtungen eingegangen 
iſt. Mit eben ſolcher Beſtimmkheit muß man 
freilich auch überzeugt fein, daß dieſe Verpflich⸗ 
tungen Deutſchlands Intereſſen zu verletzen 
nicht geeigenſchaftet ſind. Es iſt dies ein 
Hauptcharacterzug der Berliner Staatskunſt, 
daß, wenn fie derlei Konceſſionen macht, dieſe 
immer eher auch im eigenen Intereſſe liegen als 
die Bedeutung von wirklichen Opfern haben. 
Das Aequivalent, welches Rußland von 
Deutſchland verlangt hat, kann aber nur die 
orientaliſche oder beſſer balkaniſche Frage betref⸗ 
fen, jene Frage, auf deren gedeihliche Löſung 
die Beſtrebungen der ruſſiſchen Staatsmänner 
ſchon ſeit Jahrzehnten vernehmlich gerichtet ſind 
und die Czar Alexander, trotz des väterlichen 
Fiascos, mit Umſicht und Energie wieder auf 
die europ. Tagesordnung geſetzt hat. 5 
Das von Rußland verlangte und Deutſch⸗ 
land zugeſicherte Aequivalent kann nur in dem 
Verſprechen beſtehen, dem Czarenreiche in der⸗ 
ſelben Weiſe den Rücken zu decken, wenn es durch 
die Umſtände veranlaßt werden ſollte, 
der Pforte behufs Befreiung der balkaniſchen 
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Chriſten, den Krieg zu erklären, wie Rußland 
1870 Deutſchland den Rücken gedeckt hat. 

Natürlich wird man Deulſcherſeits den 
Ruſſen dabei das Gegenverſprechen abgenommen 
haben, die Einmiſchung in die balkaniſchen Hän⸗ 
del nicht zu Eroberungen zu benutzen und wird 
man auch die Fälle unzweideutig formulirt ha⸗ 
ben, in denen die ruſſiſche Intervention angezeigt 
ſein würde. 

Viele ſind der Anſicht, daß der Eintritt 
eines ſolchen Falles unmittelbar bevorſtehe. Sei 
dem aber wie ihm wolle. An dieſer Stelle 
wollen wir nur darauf aufmerkſam machen, daß, 
wenn dem jo wäre, wenn nnier Vaterland nun 
bald in die Lage käme, dem der Türkei offen 
zu Leibe gehenden öſtlichen Nachbar den Rücken 
decken in müſſen, — Deutſchlands Intereſſe 
nicht im Geringſten beeinträchtigt, merkliche Op⸗ 
fer unſererſeits gar nicht nöthig werden würden. 
Denn zu einer antiruſſ. Allianz würde es dies⸗ 
mal nicht kommen, weil Frankreichs Armee noch 
nicht reorganiſirt iſt, weil Frankreich als Repu⸗ 
blik kein geſuchter Verbündeter iſt, weil Frank 
reich es mit Rußland nicht ohne Weiteres ver⸗ 
derben mag und ohne Frankreich oder Deutſch⸗ 
land eine antiruſſ. Liga nicht denkbar iſt. Au⸗ 
ßerdem würden ſich die Mächte ſelbſt im beſten 
Falle, 2 mal beſinnnen einer Deutſch⸗ruſſ. Al- 
lianz entgegen zu treten. Endlich iſt diesmal 
durch die mächtige antitürkiſche Bewegung im 
Volke England abgehalten, eine türkenfreundliche 
Haltung durch alle Konſequenzen zu bewahren. 
Italien wird auf keinen Fall noch einmal das 
Schwert zu Gunſten der Türkei ziehen, und 
Oeſterreich kann allein nicht wagen, ſein Veto 
einzulegen. 

Der Rußland zu erweiſende Dienſt würde 
ſonach für Deutſchland ein ſehr leichter ſein. 

Er würde aber auch mit Nutzen für uns 
verknüpft ſein. Das Band zwiſchen Petersburg 
und Berlin würde neu gefeſtigt werden, die bal⸗ 
kaniſche Frage, die Europa gar zu leicht in 
Brand ſtecken und Rußland und Frankreich noch 
einmal in die Arme werfen könnte, würde aus 
der Welt geſchafft werden. Eine ruſſ⸗franz. Als 
lianz würde keine Ausſicht mehr haben. Es 
erübrigte nur noch, daß das nicht ruſſ. Europa 
die Balkanvölker recht protegirte und recht frei⸗ 
heitliche Einrichtungen bei ihnen Eingang ver⸗ 
ſchaffte. Auf dieſe Weiſe würde man dann den 
ruſſ. Einfluß am Beſten neutraliſiren. — 


Fiſch, Feldhuhn, Gemüſe und Beigaben. 
Welchen Wein wünſchen Sie? Die letzte Frage 
wurde mit einem gewiſſen Zögern geſtellt, es 
ſchien faſt, als ob der Mann nur ungern den 
desfallſigen Befehl erwarte. 


Burgunder zum Braten; ſpäter Champag⸗ 
} 


Halbe Flaſchen? 

Benſon erhob ſich unwillig. 

Maltby, ſagte er, willſt Du in meinem 
Dienſt bleiben, ſo laß die Kindereien. Seit 
ſechs Monaten langweilſt Du mich immer mit 
denſelben Fragen. Ich denke, ich bin alt ges 


ner 


Schon recht, unterbrach ihn Benſon. In 
Zukunft führe meine Befehle aus, ohne mich 
mit unnügen Fragen zu beläſtigen. 

Maltby ging. 

Auf dem Gange angekommen, ſeufzte er 
tief auf, wiſchte ſich eine Thräne aus den Wim⸗ 
pern und ging kopfſchüttelnd die Treppe hinab. 

Er iſt verloren! murmelte er, wenn es 
Herrn Renouard nicht gelingt, ihn zu retten. 
Ich kann nichts mehr thun. Ich habe mein 
Möͤglichſtes verſucht. Er „will“ ſich zu Grunde 
richten, der Unglückliche! 

Nachdem der Diener das Zimmer verlaſſen 
hatte, ſchritt Benſon aufgeregt auf und nieder, 
drückte die Stirne an die Scheiben und ſchaute 
lange hinaus in den Park, welchen der Mond 
mit zitterndem Lichte übergoß. 

Schließlich verriegelte er die Thür und zog 
einen Schlüſſel aus der Taſche, ſetzte den Me⸗ 
chanismus an den Rahmen des Bildes in Bes 
wegung und zog den Vorhang zurück. 

Alsdann ließ er ſich in den Armſtuhl nie⸗ 


— — — — e— — 
der und vertiefte ſich in die Betrachtung ſeines 
eigenen Bildes. 

Die Uebereinſtimmung zwiſchen Bild und 
Modell hatte in Erſchrecken erregender Weiſe zu⸗ 
genommen. Das Gemälde zeigte Benſon's Er⸗ 
ſcheinen wie in einem Spiegel. Jeder Zug des 
nervöſen Geſichtes ſchien mit peinlicher Gewiſſen⸗ 
haftigkeit wiedergegeben, das ſeltſame Koſtüm, 
welches Benſon trug, erhöhte noch die außer⸗ 
ordentliche Uebereinſtimmung der beiden Figuren. 

Ein Holzfeuer brannte im Kamin, die alte 
Uhr ließ ihr monotones Tick Tack ertönen, ohne 
die unheimliche Stille, welche im Zimmer herrſchte, 
u ftören. Das Portrait blickte auf Benſon fin⸗ 
Her und trübe herab. Es ſchien, als ob der 
Mann aus dem Bilde heraustreten wollte, um die 
Stelle des Unglücklichen einzunehmen, der dort vor 
dem Schreibtiſche ſaß, in tiefes Sinnen verſunken. 
Benſon wandte ſich endlich ſchaudernd ab, dann 
ergriff er einen Spiegel und ſchaute aufmerkſam 
hinein. 

Es iſt kein großer Unterſchied mehr, ſagte 
er mit bitterem Lächeln. In wenigen Monaten 
wird die Aehnlichkeit vollkommen ſein. Weshalb 


nate 

Die Uhr ſchlug acht. Im Hofe ertönte die 
Glocke, welche dem Gebrauche gemäß ankündigte, 
daß daß Eſſen bereit ſei. Benſon riß ſich aus 
ſeinen Träumereien empor, er nahm ein Riech⸗ 
fläſchchen zur Hand und ſog den erquickenden Duft 
mit Begier ein Dann ging er langjam in den 
Speiſeſaal hinab, wo Maltby ſchon auf ſeinem 
Poſten war. 

Ich habe die Zeitungen oben liegen laſſeu, 
ſchrie er, als er ſich am Tiſche niederließ. Hole 
mir ſie. 

Seine Stimme war weniger rauh, und 
Maltby ward ſofort inne, daß ſeine Herr ihm 
verziehen hatte. Allein die zwei Flaſchen ſtan⸗ 
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find 5 noch nicht vorüber, dieſe wenigen Mo⸗ 


Deutſchland. 


Berlin, 19. Septbr. Der Kaiſer und 
die hohen Herrſchaften wohnten heute den Ma⸗ 
növern bei Ruhlsdorf bei. Morgen Abend wird 
der Kaiſer die Reiſe nach Süddeutſchland und 
dem Elſaß antreten. In Begleitung des Kai⸗ 
ſers werden ſich der Kronprinz, der Großherzog 
von Mecklenburg, Prinz Karl von Preußen, 
Prinz Auguſt von Würtemberg. der Feldmar⸗ 
ſchall Graf Moltke, eine Reihe von Generalen, 
Flügeladjutanten ꝛc. befinden, im Ganzen 87 
Perſonen. 

— Bezüglich der internationalen Ausſtel⸗ 
lung, welche 1878 in Paris ſtattfinden ſoll, ſind 
auf Veranlaſſung des Reichskanzleramtes Unter⸗ 
* unter den deutſchen Regierungen im 

ang und werden dieſelben erſucht, ihre Bevoll⸗ 
mächtigten zum Bundesrathe mit der nöthigen 
Inſtruktion zu verſehen, daß der Gegenſtand 
nach Wiedereröffnung der Sitzung des Bundes⸗ 
rathes zur Berathung und Beſchlußfaſſuug zu 
gelangen hat. 

— Der „Volks Ztg.“ wird aus Thüringen vom 
17. Septbr. mitgetheilt: 

Die Manöver des 4. und 12. kgl. ſächſ. 
Armeekorps find vorüber, aber ein greller Miß 
ton tönt in die freudige Erregung hinein, welche 
der Aufenthalt des deutſchen Kaiſers in Leipzig, 
der Provinz Sachſen und Thüringen hervorrief. 
Bei dem letzten Manöver zwiſchen dem 4. und 
12. Armeekorps find von einem ſächſiſchen Regi⸗ 
ment auf die gegenüberſtehenden preußiſchen Trup⸗ 
pentheile, wie man allegemein erzählt, ſcharfe 
Schüſſe gefallen. Ein Merſeburger Blatt theilt 
mit, daß General Blumenthal die Thatſache dem 
Kaiſer gemeldet habe. Ein preußiſcher Obriſt, 
ein Adjutant von den 12. Huſaren, ſowie meh⸗ 
rere Knaben aus dem Dorfe Frankleben ſollen 
verwundet worden jein. Der deutſche Kronprinz 
ſoll ſellbſt wie von anderer Seite noch mitgetheilt, 
auf das ſächſiſche Regiment zugeritten ſein und 
deſſen Zurückziehung aus der Gefechtslinie be⸗ 
fohlen haben. Wir nehmen zur Ehre der ſäch⸗ 
ſiſchen Truppen an, daß es ſich bei dieſem 
Scharfſchießen um Unvorſichtigkeiten und Nach⸗ 
läſſigkeiten handelt, daß aber jede Abſichtlichkeit 
dabei ausgeſchloſſen iſt. 

— Die deutſche Seewarte ift nunmehr 
konſtiturt. Die hamburger Zentralſtelle hat 
einen Direktor (Neumayer), vier Abtheilungs⸗ 
vorſteher, worunter der Direktor der Sternwarte 
(Rümker), ſechs Hilfsarbeiter, die Bureaus, einen 
Unterbeamten. Die Nebenſtellen ſind neunzehn, 
nämlich Agenturen erſten und zweiten Ranges, 
Vorſteher und Beobachter an den Normalbeob⸗ 
achtungsſtationen. Endlich beſtehen vierzig Sig⸗ 
nalſtationen. 

— Die deutſchen Schiffe „Kaiſer“ und 
„Deutſchland“ ſind telegraphiſcher Nachricht zu⸗ 
folge heute früh in Wilhelmshaven eingetroffen. 
— Die „Meduſa“ hat am 14. d. M. Plymouth 
verlaſſen und iſt nach Kiel in See gegangen. — 
Die „Nymphe“ iſt am 2. d. M. in den Kap 
Verde ſchen Inſeln eingetroffen. 

— Die Münze hat, der „Tribüne zufolge, 
am Sonnabend, einer hieſigen königlichen Kaſſe 
zwei Falſifikate von harten Thalern zurückgeſchickt. 
Die Fälſchung dieſer Münzen iſt mit einer ſol⸗ 
chen Vollendung ausgeführt, daß auch der ger 
übteſte Kenner getäuſcht wird. Sie tragen die 
Jahreszahl 1786 und das Bildniß Friedrichs des 
Großen. Der Klang, das äußere Anſehen, das 
Gewicht, die Herſtellung des Randes find vollen 
det identiſch mit den echten Thalern aus jener 
Zeit und nur mittelſt Anwendung der Feile ent⸗ 
deckt man eine Legirung von Meſſing und Zinn. 
Die Verſilberung, fo dünn fie iſt, muß ebenfalls 
als vortrefflich gelungen bezeichnet werden. Di 
— — . .— — — — e 


Falſifikate ſind bei ihrer Gelungenheit vielleicht 
ſchon lange in Umlauf. Ein charakteriſtiſches 
Merkmal ift beſonders bei den gefälſchten „1776⸗ 
ern“ hervorzuheben: Hinter der Kanonenmün⸗ 
dung iſt ein Metallanſatz durch ein paar Striche 
angedeutet Bei den echten Thalern ſind nun 
dieſe Striche gerade, bei den Falſifikaten ähneln 
fie der abnehmenden Mondſichel. Außerdem iſt der 
Schnabel des Adlers bei den falſchen Münzen 
etwas kürzer als bei den echten. 

— Aus Gotha. Der Hochſtapler Jud⸗ 
ford, al. Lord Howard, der ſich jahrelang 
hauptſächlich in Deutſchland herumgetrieben und 
zahlreiche Perſonen durch ſchwindelhafte Verſpre⸗ 
chungen von zu ihren Guaſten lautenden Teſta⸗ 
menten um große Summen betrogen hatte, 
wurde, wie wir vor Kurzem mittgetheilt haben, 
von der gothaiſchen Regierung an die engliſche 
ausgeliefert und er ſteht nunmehr in London 
vor dem Richter unter der Anklage, daß er ei⸗ 
nem Herrn den Betrag von 380 Pfd. St. 
unter der falſchen Vorſpiegelung, demſelben ein ver⸗ 
borgen gehaltenes Teſtament ausliefern zu wol⸗ 
len, wodurch Herr Harvey 40,000 Pfd. St. 
erben ſolle, abgeſchwindelt habe. Die in dem 
Beſitze Howards bei ſeiner Verhaftung vorge⸗ 
fundene Korreſpondenz beläuft ſich auf mehr 
als 1000 Briefe, die alle gleichen Inhalts ſind, 
und welche den Beweis für ſeine große betrü: 
geriſche Thätigkeit liefern. Ein in griechiſchen 
Buch ſtaben gehaltener Index ſchließt das alpha- 
betiſche Namenregiſter ein, welches Namen von 
allen Nationalitäten enthält. Der Schlüſſel zu 
dieſem Regiſter wurde ven dem britiſchen Po⸗ 
lizei⸗Beamten Herrn von Tornow aufgefunden, 
wodurch es moglich wurde alle Betrogenen zu 
entdecken. Die Londoner Behörden glauben in 
dem Verhafteten das Haupt jener ſpaniſchen 
Gaunerbande gefunden zu haben, die ſeit uuge⸗ 
fähr 10 Jahren ihr Handwerk von Cenuta und 
Barzelona aus betreibt. Judford ſcheint die 
Adreſſen der für den erwähnten Betrug geeigne⸗ 
ten Perſonen an das in Spanien befindliche 
Gauner⸗Conſortium mitgetheilt zu haben, ſoweit 
er nicht ſelbſt mit jenen Perſonen in Verbin⸗ 
dung treten wollte. Der britiſche Staatsanwalt 
Herr Poland, hat ſich mit boher Befricdizung 
über die Ciſenacher Behörden ausgeſprochen, 
ohne deren Bereitwilligkeit dieſer gefährliche 
Schwindler, der bei ſeinem hohen Bildungsgrade 
und feiner Geriebenheit den Eiſenacher Behör- 
den durch wiederholtes jedoch vergebliches Reme⸗ 
diren viel zu ſchaffen gemacht hat, in den Macht⸗ 
bereich der engliſchen Gerichte wohl nicht gelangt 
wäre. 


Ausland 


Oeſterreich. Wien, 18. September. Nach 
letzter Meldung aus Konſtantinopel iſt der 
Waffenſtillſtand auf 14 Tage zugeſtanden und 
bleiben die Friedensverhandlungen bis dahin er⸗ 
folglos, ſo ſoll der Waffenſtillſtand noch vier 
Wochen dauern. — Wie der „Nat. Ztg.“ über 
Wien geweldet wird, iſt ein Miniſterwechſel in 
Konſtantinopel ſehr wahrſcheinlich. 

— Peſt, 18. September. Finanzminiſter 
Szell und Miniſter Trefort begeben ſich Dienſtag 
oder fpäteſtens Mittwoch nach Wien, um die 
Verhandlungen mit der öſterreichiſchen Regierung 
wieder aufzunehmen; der Aufenthalt der Mini⸗ 
ſter in Wien iſt für längere Zeit berechnet und wird 
Minipräſident Tisza einige Tage ſpäter ebenfalls 
nach Wien reiſen, um an den Verhandlunzen 
theilzunehmen. In erſter Reihe werden ſich 
dieſegemeinſamen Miniſter⸗Konferenzen auf die Feſt⸗ 
ſtellung des Zeitpunktes beſchränken, in welchem die 
Geſetzentwürfe über den Ausgleich der beiderſeitigen 


den auf dem Tiſche und ſie waren es, welche 
dem alten treuen Diener die meiſte Sorge mach— 
ten. 

Das Eſſen dauerte lange. Benſon aß we- 
nig und gab noch weniger Acht auf das, was er 
aß. Eine Zeitung verkauſchte er in ſonderbarer 
Haſt mit der andern und trank, während er las, 
ohne Unterbrechung. Der Braten war noch nicht 
vom Tiſch verſchwunden, als die Flaſche Bur⸗ 
gunder ſchon geleert war. — Der Champagner 
verſchwand ebenſo raſch. — Maltby brachte das 
Deſſert. Eine Flaſche Malaga! ſagte Benſon. 
Dann Kaffee und Cigarren. Du kannſt Dich 
zurückziehen. Ich werde meine Lektüre beendigen. 
N ich einſchlafen, jo wecke mich um elf 
Uhr! 

Maltby vollzog die Befehle ſchweigend und 
verließ ſtille das Zimmer. 

Benſon blieb allein im Speiſeſaal, zu ſei⸗ 
nen Füßen ruhte ſein großer Hund Tiger, wel⸗ 
cher ihm während des Eſſens Geſellſchaft gelei⸗ 
ſtet hatte und ihn überhaupt während des Tages 
kaum verließ. — Glas auf Glas des feurigen 
Malaga ſtürzte Benſon hinunter, dann ſtieß er 
Bio mit brüsker Bewezung die halbleere 

laſche zurück, rückte ſeinen Stuhl in die Nähe 
des Kamines und zündete ſich eine Cigarre an. 
Sein Antlitz war geröthet, ſein Gang, wenn 
auch ſtät, doch ſchwerfällig. — Er nahm eine 
Zeitung zur Hand und begann zu leſen; — — 
— bald entfiel das Blatt ſeinen Händen; — 
er ſchlief. 

Der Schlummer des einſamen Trinkers 
ſchien nicht wohlthuend zu wirken. Häufig ge⸗ 
ſtilulirte er heftig und ſtieß unartikulirte Klage⸗ 
töne aus, als ob er unter einem Alpdruck leide. 
— Tiger erhob dann wohl ſeinen großen Kopf 
und knurrte, als wolle er die Gefahr, welche 
ſeinen Herrn im Traume zu bedrohen ſchien, 
abwenden. 


Wenig vor eilf Uhr trat der Diener wie⸗ 
der in den Speiſeſaal. Der Schläfer athmete 
ſchwer und wachte nicht auf. Maltby trug den 
Tiſch ab, hierauf berührte er ſanft die Schulter 
ſeines Herrn. Mit einem Sprunge war dieſer 
auf den Beinen und ſchaute ſtarren Auges den 
Diener an. Ein tiefer Seufzer folgte, und er 
ſank auf ſeinen Sitz zurück. Er ſtand auch zu 
ſehr unter dem Ei fluſſe der genoſſenen Getränke, 
um ſelbſtſtändig handeln zu können. Halbbe⸗ 
wußtlos blieb er noch einige Zeit in dem Seſſel 
liegen, dann erhob er ſich, hielt ſich feſt an dem 
Treppengeländer und ſchwankte ſchweren Schrittes 
nach ſeinem Schlafzimmer hinauf. 

Auch dieſer Raum war wie das Arbeits⸗ 
kabinet brillant erleuchtet. Der Herr v. Thorley 
hatte einen Abſcheu vor der Dunkelheit, ſie floͤßte 
ihm Grauen ein und deshalb verbreiteten in 
feinem Zimmer ſtets Kerzen und Lampen Tages⸗ 
helle. 

Langſam zog Benſon ſich aus. Tiger, der 
ihm gefolgt war, hatte ſich auf einem Teppich 
vor der Thüre niedergelaſſen. Es war halb zwölf 
Uhr. Benſon hatte ſeinen Schlafrock angezogen; 
er ſetzte ſich vor dem Kaminfeuer nieder und bes 
trachtete, in düſtere Träumereien verſunken, das 
letzte Auflackern der verglimmenden Holzſtücke. 
Er hörte, wie der alte Diener die Hausthüre 
verriegelte und ſich in ſein Zimmer zurückzog, 
dann ward Alles ſtille. Gerade dieſe Stille aber 
erſchreckte Benſon, welcher aͤngſtlich auf das ger 
ringſte Geräuſch horchte, wie der Feigling in der 
Dunkelbeit ängſtlich einen Gegenſtand zu erſpä⸗ 
hen trachtet, der ihm neue Sicherheit giebt. — 
Allein nichts rührte ſich; — Todtenſtille herrſchte 
ringsum. 

Benſon rückte feinen Seſſel zum Fenſter 
und ſchaute hinaus in die Nacht. Die müden 
Augenlider ſchloſſen ſich auf's Neue und er ver⸗ 
fiel wieder in einen ſchweren, unruhigen Schlaf. 


Legislativen unterbreitet werden ſollen; ferner, 
wie die Modalitäten der Verhandlungen mit den 
auswärtigen Staaten, betreffend die Erneuerung 
der Zollverträge feſtzuhalten ſeien. Die Ver⸗ 
handlungen mit der Nationalbank dürften dies⸗ 
mal noch nicht aufgenommen werden. 

Frankreich. Paris, 18. September. Die 
neue Spukgeſchichte der „France“, der famoſe 
ruſſiſch deutſche Allianzvertrag, mit dem ſich 
Herr von Girardin ſo gründlich hat leimen 
laſſen (er ſoll ein gutes Stück Geld für das 
gefälſchte Dokument geopfert haben) iſt noch im⸗ 
mer in den Blättern Gegenſtand lebhafter Be⸗ 
ſprechung. Es hat ſich herausgeſtellt, daß das 
Betrugberzeugniß vorher ſchon in der Kanzlei 
der kürkiſchen Geſandtſchaft zu Kauf angeboten 
worden war. 

— Der ruſſiſche Botſchafter Fürſt Orloff, 
welcher aus Italien zurückgekehrt, iſt heute vom 
Präſidenten Mae Mahon empfangen worden. 

— In Bordeaux zirkulirt unter den Ultra⸗ 
montanen eine Petition, in welcher die Siſti⸗ 
rung der Güterzüge am Sonntage vom Mini⸗ 
ſterium verlangt wird. Republikaniſcherſeits legt 
man dieſer Bewegung eine gewiſſe Bedeutung 
zu; man bekämpft ſie mit allem Ernſt. Man 
hebt hervor, welch' ſchlimme Folgen eine ſolche 
Anordnung für den Tranſitverkehr und damit 
auf die Ertiagsfähigkeit des franzöſiſchen Eiſen⸗ 
bahnnetzes üben müßte. 

Belgien. Brüſſel 19. Sptbr. Auch hier 
will man wegen der Friedensverhandlungen bes 
ſonders gut unterrichtet ſein; die „Independance“ 
erfährt nämlich, die Pforte hätte bereits ihre 
Forderungen auf folgendevier Endpunkte ermäßigt: 
I. Vertheilung der von Serbien zu zahlenden 
Kriegsentſchädigung auf 10 Jahre, 2. Beſetzung 
zweier ſerbiſchen Feſtungen durch türkiſche Trup⸗ 
pen bis zur vollſtändigeu Zahlung der Kriegsent⸗ 
ſchädigung, 3. Anerkennung des Fürſten Milan 
ohne vorherige Inveſtitur in Konſtantinopel, und 
4. Bildung eines neuen ſerbiſchen Miniſteriums. 

Großbritannien. London, 18. September 
In einer heute Nachmittag unter dem Vorſitze 
des Lord Mayor in der City abgehaltenen gro— 
ßen Verſammlung wurden einſtimmig mehrere Res 
ſolutionen angenommen, in welchen die Verſamm⸗ 
lung gegen die von den Türken begangenen Grau⸗ 
ſamkeiten proteſtirt und verlangt, daß Schritte zur 
Beendigung derſelben geſchehen ſollen, und die 
Regierung aufgefordert, die Unabhängigkeit der jla- 
viſchen Provinzen zu unterſtützen. Außerdem 
wurde eine Adreſſe an die Königin votirt und 
eine Deputation gewählt, welche die gefaßten 
Reſolutionen dem Premier, Earl of Beaconfield, 
und dem Staatsſekretär des Aeußern, Earl of 
Derby, mittheilen ſoll. 

Türkei. Belgrad, 19. September. Fürſt 
Milan und Miniſterpräſident Riſties erhielten 
heute folgende Depeſche yom General Tſcherna⸗ 
jeff: 

„Alexinaz, 17. September. Die unter mei⸗ 
nem Befehle ſtehenden drei Diviſionen ſandten 
am 15. ſpät Nachmittags Deputationen zu mir, 
welche mir eröffneten, daß fie nicht nur für die 
Vereinigung und Befreiung der ſerbiſchen Län⸗ 
der kämpfen, ſondern auch für die Integrität des 
heutigen Serbien, trotz der Forderungen der 
Pforte. Die Armee erklärte durch die Deputa⸗ 
tionen, daß ſie den Fürſten Milan zum Könige 
von Serbien proklamire. Am folgenden Tage 
16. September, 11 Uhr Vormittags wurde dies 
der geſammten Armee unter Kanonenſalven fei⸗ 
erlich proklamirt.“ Auf Verlangen der Armee 
endet Tichernajeff ein Bataillon nach Belgrad, 
welches mündlich die Wünſche des Militärs dem 
Fürſten berichten ſoll. Gleichzeitig wurde dieſes 
Bataillon als Leibgarde des Königs Milan Obre⸗ 
novicd beſtimmt. 
BBͥBZ̃Uä— nn nn 

Plötzlich heulten im Hofe die Hunde. Bens 
ſon ſchreckte empor und ſtieß einen Schrei des 
Entſetzens aus. Die weit aufgeriſſenen Augen 
ſtarr auf's Fenſter gerichtet, ergriff er einen eie 
ſernen Schürhaken, der an den Kamin gelehnt 
ſtand. Bei jedem Schritt zitternd, bleich wie der 
Tod, kalte Shweißtropfen auf der Stirn, näherte 
er ſich langſam dem Fenſter. Auf halbem Wege 
blieb er ſtehen, als ob er plötzlich am Boden 
feſtgewurzelt ſei. Dann ſtieß er einen zweiten 
Schrei aus, lauter, markerſchütternder als der 
erſte und warf mit der Kraft eines Raſenden den 
Schürhaken durch das Fenſter, deſſen Schei⸗ 
ben klirrend einbrachen. Ohnmächtig ſank er 
zuſammen. 

Sofort war das ganze Haus auf den Bei⸗ 
nen; die Hunde heulten immer lauter, am Ende 
der Wieſe öffnete ſich ein Thor und der Kulſcher 
fragte, ob Malıby feiner bedürfe. 

Maltby erſchien am Fenſter, welches eben 
zerſchmettert worden war. 

Macht nicht viel Lärmen, rief er dem Kut⸗ 
ſcher zu. Geht zu Bett. Es iſt nichts und man 
hat Euch nicht nöthig. 

Und doch zitterte die Stimme des alten 
Mannes, als er dieſe Worte ziemlich barſch und 
in die Nacht hinaus rief. 

Der Kutſcher aber ſchien von dieſer Ant- 
wort durchaus nicht befriedigt. 

Ich bin nicht taub! ſagte er, und habe 
wohl gehört, daß man Mord! Mord 
rief. Davon bin ich ſo plötzlich erwacht, 
daß mir noch jetzt das Herz erbebt. 
habe gehört, wie Fenſterſcheiben zerbrochen wur⸗ 
den. Gewiß find Diebe im Schloſſe. Vielleicht 
hat man die alte Suſanne ermordet; ich glaube 
ihre Stimme gehört zu haben. 

Den Teufel habt Ihr erkannt, rief Maltby, 
augenſcheinlich übel gelaunt. Ihr ſeid nicht bei 


Die „Ag. Gen. Ruſſe“ meldet ähnlich aus 
St. Petersburg von heute Morgen: 

„Telegramme ruſſiſcher Zeitungen berichten, 
daß die Armee Tſchernajeff's den Fürſten als 
König von Serbien proklamirt. Die öffentliche 
Meinung in Serbien verlangt ſtürmiſch die 
Fortführung des Kampfes ſo lange als noch ein tür⸗ 
kiſcker Soldat auf ſerbiſchem Boden ſteht. In 
täglich vorfallenden Scharmügeln werden die 
Türken überall geſchlagen. Horwatowitch hat 
Supowaß wiedergenommen. 

Der Zuzug von Ruſſen dauert in Serbien 
fort. An einem der letzten Tage kamen auf ein⸗ 
mal gegen 300 Koſaken mit Pferden an. — 

— Wie der N. Fr. Pr. von Konftantinopel 
mitgetheilt wir, hat Hadſchi⸗Mohſin. Chan, der 
Repräſentant des Schah von Perſien am Hofe 
der Sultans, bei der Pforte in vertraulicher 
Weiſe mitgetheilt, daß Perſien ſich, im Falle eines 
gewaltſamen Auftretens der chriſtlichen Mächte 
gegen die Türkei, in der ernſten Bedrohung des 
ottomaniſchen Kaiſerſtaates eine Gefahr für die 
Geſammt⸗Intereſſen des Islams erblickend, trotz 
aller Sekten⸗Verſchiedenheit und trotz einer viele 
hundert Jahre alten Feindſeligkeit mit der Tür⸗ 
kei alliiren würde. 

Konſtantinopel, 18. September. Ein 
kaiſerliches SIrade ordnet behufs Erleichterung 
der Friedensverhandlungen die Einſtellung der 
Feindſeligkeiten auf 10 Tage, vom letzten Freitag 
ab gerechnet, an. 


PYtrovinzielles. 


„ Strasburg, 19. September. (O. C.) 
Am 15. d. Mtg. find die der Einſaſſen Wittwe 
Skonecka in Poln. Brozie gehörenden Wohn— 
und Wirthſchaftsgebäude, ſowie die ganze Erndte, 
das ſämmtliche Mobiliar, 12 Stück Rindvieh, 
6 Schaake, 12 Schweine und ſämmtliches Feder⸗ 
vieh abge- beziebungsweiſe verbrannt. Die Frau 
Skonecka hat Brandwunden am Geſicht, an den 
Armen und an den Füßen erhalten. Verſichert 
waren nur die Gebäude, ſo daß der, der Brand⸗ 
beſchaͤdigten verurſachte Schaden ein recht großer 
iſt. Es ſcheint Brandſtiftung vorzuliegen, jedoch 
iſt der Brandſtifter nicht bekannt. Die in der 
letzten Zeit auf dem Lande im hieſigen Kreiſe 
ſtattgefundenen maſſenhaften Brände mahnen 
die Beſitzer auf das Dringendſte, nicht nur die 
Gebäude, ſondern auch die Erndte, das Inven— 
tarium u. ſ. w. dem vollen Werthe nach zu 
verſichern. — Wie dem Referenten mitgetheilt 
wird, haben die polniſchen Wähler im hieſigen 
Kreiſe ihr Intereſſe an der bevorftehenden Kand- 
tagswahl vielfach bereits dadurch an den Tag 
gelegt, daß ſie die Urwählerliſten einer genauen 
Pröfung unterzogen und wenn ein polniſcher 
Urwähler durch Irtthum übergangen war, die 
Nachtragung deſſelben verlangten. Von deut⸗ 
ſcher Seite kann man daſſelbe nicht berichten 
und doch wäre eine Prüfung der Urmwählerliften 
in Bezug darauf, ob nicht auch polniſche Ueber⸗ 
läufer und andere zur Wahl nicht berechtigte 
Perſonen in dieſelben übernommen ſeien, äußerſt 
erwünſcht. — Der geſtern hier ſtattg fundene 
Jahrmarkt war von Verkäufern und Käufern 
recht zahlreich beſucht. Trotz des ungünſtigen 
Wetters entwickelte ſich ein lebhaftes Geſchaͤft, 
jo wie es auch nicht an dem gewohnten Höllen⸗ 
ſpectakel fehlte. — Es ſcheinen ſich Anzeichen im 
hieſigen Kreiſe bemerkbar zu machen, um für 
die baldige Ausführung des Baues einer Eiſen⸗ 
bahn von Jab lonowo über Strasburg zum Ans 
ſchluß an die Marienburg⸗Mlawkaer Eisenbahn 
etwa bei Illowo zu wirken. Es iſt nicht anzu⸗ 
nehmen, daß die Staats-Regierung ſich aus ei— 
gener Bewegung mit dieſem Bau beeilen wird, weil 
ſie eben von vielen Seiten mit Eiſenbahn Pro⸗ 
DSS ————— rr. 


Troſte, Suſanna ſchläft ruhig in ihrem Bette 
urd ich habe ungeſchickter Weiſe ein Fenſter 
zerbrochen. Der Herr will ſchlafen. Haltet's 
Maul und zeht zu Bett. 
Der Kutſcher murmelte noch Unverftänds 
liches in den Bart. Maltby achtete nicht mehr 
darauf. Er hatte ſich vom Fenſter zurückgezogen 
und beſchäftigte ſich mit Benſon, welcher noch 
immer am Boden lag. Er verſuchte, ihn auf⸗ 
zuheben und auf's Bett zu tragen, allein dazu 
reichten ſeine Kräfte nicht aus. Er verließ das 
Zimmer, um Spencer, den Portier, welcher 
ebenfalls ſeit zwanzig Jahren im Hauſe war 
und Benſon als Kind gekannt hatte, herbeigeru⸗ 
fen; derſelbe kam ihm auf der Treppe entgegen. 
Was giebt's, Maltby? fragte Spencer er⸗ 
ſchreckt, ich habe einen Schrei gehört. Er ſchien 
aus dem Zimmer des Herrn zu kommen. 
2. Pit! flüsterte Maltby. Es iſt ein Unglück 
geſchehen; das muß indeß unter uns bleiben. 
Weder der Reilknecht, noch der Kutſcher, die 
beide Schwäper find, dürfen um die Sache wiſ⸗ 
ſen; kemm' mit in ſein Zimmer und hilf ihn zu 
Bett bringen, ſpäter wirſt Du erfahren, was 
geſc gene 
pencer war nicht neugierig, er folgte 
Maltby ohne Weitere. 2 = 
Die beiden Männer trugen Benſon auf 
ſein Bett und Maltby netzte feine Schläfe mit 
kaltem Waſſer. Wenige Augenblicke jpäter kam 
der Kranke wieder zu ſich, die Zähne klapperten 
ihm wie im Fieber; er ſchien indeß vollſtändig 
bei Beſinnung zu ſein. Die Augen, obſchon 
roth unterlaufen, hefteten ſich mit einem vielſa⸗ 
genden Blick auf Maltby, welcher Spencer einen 
Wink gab, worauf dieſer ſich entfernte, 
(Fortſetzung folgt.) 


jecten beſtürmt wird. Sache der Intereſſenten 
ift es, namentlich der betreffenden ſtädtiſchen und 
der kreisſtändiſchen Behörden, für das erwähnte 
Project einzutreten und daſſelbe immer und im⸗ 
mer wieder in Anregung zu bringen. Dabei 
können die betreffenden Landtags: Abgeordneten 


weſentlich mitwirken, wobei die politiſche Partei 


ſtellung derſelben Nebenſache iſt. Wird unſere 
Stadt und Gegend nicht bald dem Eiſenbahn⸗ 
Verkehr zugeführt, dann iſt auf eine Beſſerung 
der gegenwärtigen Verhältniſſe nicht zu rechnen. 
Eine Bahn von Jablonowo über Strasburg nach 
Illowo würde für die ganze Provinz von dem 
größten Segen ſein. 

Culm, 18. September. Von der am 
Sonnabend veranlaßten Wählerverſammlung des 
Wahlkreiſes Thorn Culm iſt Seitens der 
Wähler des Kreiſes Culm Herr v. Loga⸗Wichor⸗ 
ſee wiederum einſtimmig als Candidat für den 
Landtag nominirt worden und ſoll, da Herr v. L. 
die Annahme des Mandats auch zugeſagt, dem 
Wahl⸗Comitee in Thorn ſofort die entſptechende 
Anzeige gemacht werden. 

—?— Schwetz, a. W. 19. Septbr. (O. C.) 
Die Simultanſchulen werden in ihrer Bedeu⸗ 
tung mehr und mehr erkannt und wird mit ih⸗ 
rer Einrichtung auch ſchon auf dem platten 
Lande vorg-gangen. Die Ortſchaft Osſche, im 
hieſigen Kreife, beabſichtigt ein neues umfang⸗ 
reiches Schulgebäude zu bauen u. darin eine vier⸗ 
klaſſige Simultanſchule einzurichten. In jüngſſer 
Zeit iſt dort ein Regierungs-Commiſſar geweſen, 
um die einleitenden Schritte behufs Reorganiſa⸗ 
tion der Schule zu thun. Auch die Ortſchaften 
Schönau und Gruezno, die ſehr ſchöne neue 
Schulgebäude beſitzen, werden wohl in nächſter 
Zeit zur Einrichtung von Simultanſchulen ver⸗ 
anlaßt werden und dürfte die Königliche Regie⸗ 
rung in dieſer Beziehung im hieſigen Kreiſe auf 
keinen oder doch nur geringen Widerſtand fto: 
ßen. — Der Geſundheitszuſtand läßt im dies⸗ 
ſeitigen manches zu wünſchen übrig, indem na⸗ 
mentlich unter den Kindern Scharlachfieber und 
Diphtheritis ſtark auftreten. In Osſche iſt ein 
großer Prozentſatz der gefährlichen Krankheiterlegen. 
Es iſt traurig, daß ein Ort, wie Oaſche, der er. 
16000 Einwohner zählt, zwei Kirchen, zwei 
Schulen, eine Steuerreceptur, ein Poſtamt, eine 
Apotheke beſitzt, wo auch Wochenmarkt und Ger 
richtstag abgehalten wird bis heute noch keinen 
Arzt hat Es iſt dies für Osſche, welches drei 
Meilen von der Kreisſtadt Schwetz entfernt liegt 
eine große Calamität, da in gefährlichen Erkran⸗ 
kungsfälen die ärztliche Hülfe meiſt zu ſpät 
kommt. Die Wege durch die Waldungen ſind 
meiſt ſandig, die Fuhrwerke am Orte meiſt knapp 
und die Koſten deshalb ſo hoch, daß ſie von der 
ärmeren Bevölkerung gar nicht aufgebracht wer⸗ 
den können. Vor Jahren war in Osſche ein 
Arzt und keine Apotheke, heute iſt es umgekehrt. 
Die Nederlaſſung eines Arztes daſelbſt dürfte 
ſonach ein allgemeiner Wunſch der dortigen Be⸗ 
wohner u zugleich ein dringendes Bedürfniß ſein. 

Allenſtein. Der Hopfenbau, deſſen ſich, 
auf Anregung des Allenſtein⸗Wartenburger land» 
wirthſchaftlichen Vereins Lehrer und kleinere 
und größere Landbeſitzer befleißigen, ſcheint in 
unſerem Kreiſe recht lohnend zu ſein, und es 
wird der hier am 6. Oktober ſtattfindende erſte 
Hopfenmarkt hoffentlich bereits einen recht regen 
Verlauf haken. Es haben unter Anderen befon- 
ders Hopfen gebaut; Beſitzer in Quidlitz, Leißen, 
Schattens und Amtsrath Patzig in Poſorten. 
Letzterem ſind für ſeine Hopfenernte von 40 
Morgen bereits 12.000 Thlr. geboten. 

(Br. Krbl.) 

Infterburg, 9. Seplbr. (Genoſſ Corr.) 
(Berlin.) Der Börſen⸗Curs der zum großen 
Theil im Befiz der Genoſſenſchaften befindlichen 
Aktien der deutſchen Genoſſenſchaftebank von 
Sörgel, Pariſius und Comp. in Berlin iſt ge⸗ 
genwärtig ein niedriger und werdeu die alten 
Aktien mit 89,75, die jungen mit 94 gehandelt. 
Dieſer Umſtand gab auf mehreren Unterverbands⸗ 
tagen Anlaß zu Anfragen an die Anwaltichaft. 
Wir freuen uns aus der Beantwortung dieſer 
Fragen entnehmen zu können, daß dieſer niedrige 
Stand ſeinen Grund lediglich in den allgemei⸗ 
nen Verhältniſſen des Geldmarktes hat, indeß 
Grundkapital, wie Reſervefond der deutſchen Ge⸗ 
noſſenſchaftsbank in Berlin in der Kriſis durch 
aus in tact geblieben. 

— Herr Käswurm⸗Darkehmen hat bei Ge: 
legenheit des allgemeinen Verbandstages in 
Danzig einen von ihm veröffentlichen Aufſatz 
über die Entſtehung und Entwicklung der Ge⸗ 
noſſenſchaften in der Provinz Preußen neu über⸗ 
arbeitet im Druck erſcheinen laſſen. Die kleine 
Schrift, welche für 50 Pf. vom Verband zu 
beziehen iſt, wird in weiteren Kreiſen Aufklä⸗ 
rung über das Weſen und die Entſtehung der 
Genoſſenſchaften verbreiten und eignet ſich daher 
für Vorſchußvereine zu Verbreitung unter ihre 
Mitglieder. Dagegen iſt das fo eben in 5. Auf⸗ 
lage erſchienene wichtigſte Werk des Anwalts 
Schulze⸗Delitzſch „Vorſchuß⸗ und Creditvereine 
als Volksbanken“) Praktiſche Anweiſung zu 


deren Einrichtung und Gründung, Leipzig 
1876. ein unentbehrliches Handbuch für 
alle Vereinsvorſtände, denen es wohl 


über alle vorkommenden Zweifel ſicherſten Auf⸗ 
ſchluß bieten und durch die beigefügten Formu- 
lare u. ſ. w. höchſt nutzbare Vorſchläge gewäh⸗ 
ren wird. Aber auch in den Fällen, wo es ſich 
um die Neuerrichtung von Vorſchußvereinen han⸗ 
delt, iſt das Buch ein vollkommener und zuver⸗ 
läſſiger Rathgeber. 

Zur Fiſchzucht. Der Reichstagsabge⸗ 
ordnete Rittergutsbeſitzer v. Behr auf Schmol⸗ 
dow bei Güßkow, einer der eifrigſten Förderer 


der Fiſchzucht, veröffentlicht in der „Stralſ. Ztg.“ 
unter dem 7. September Folgendes: „Ich habe 
um Mitte Sept. er. 500 1½ jährige Karpfen 
reiner Zucht abzugeben. Ich würde ſolche, be- 
hufs Förderung der ſo ſehr nützlichen Karpfen⸗ 
zucht, am liebſten in kleinen Poſten abgeben und 
in ſolche kleine Teiche gelangen ſehen, welche 
keine andere der Fiſch⸗Arten enthalten, mit denen 
die Karpfen ſich leicht kreuzen, z. B. Karauſchen. 
Es genügt ja ein kleines Waſſerloch von wenig 
Quadratruthen als Brutteich für Karpfen. Ich 
ließ in meinem Garten eine Fläche von 10 
Quadratruthen ausſchachten, führte einen Drain 
binein und habe damit einen vorzüglichen Brut« 
teich für Karpfen gewonnen. Würde in obigem 


Sinne auf meine Karpfen reflectirt, ſo bin ich 


bereit, ſie nach Greifswald und Stralſund zu 
ſenden, wo man mir Baſſins zur interimiſtiſchen 
Aufbewahrung gefälligſt zur Dispoſition ſtellte. 
Als Entgelt für die Fiſchchen ſtelle ich anheim, 
mir einen bel iebigen kleinen Beitrag zur Fritz 
Reuter⸗Stiftung zukommen zu laſſen.“ 

Gniewkowo, 18. September. Am 16. 
d. Mes. früh Morgens erſchien der Bürgermei⸗ 
ſter in Begleitung eines Polizeibeamten in der 
Wohnung des dortigen Vikars Matußewski mit 
dem Auftrage von Seiten des Staatsanwalts, 
nach Korreſpondenzen aus Rom zu ſuchen, da 
der Verdacht vorliegt, daß Matußewski die Per⸗ 
ſönlichkeit ſei, an welche Graf Ledochowski ſeine 
Brandbriefe ſendet, um fie hier weiter zu be- 
fördern. Die Hausſuchung war hier reſulkatlos. 

Poſen 19. Sepiember. Man ſchreibt der 
Po). O. Ztg.“ aus Luttom: Es ſcheint, daß 
Rom einlenken will, denn geſtern wurde der in 
letzter Zeit viel genannte Probſt Drazkowski, 
welcher, wie ich Ihnen f. 3. berichtete, vor eini⸗ 
gen Monaten von der königl. Regierung als 
Pfarrer in Luttom eingeführt wurde, von dem 
Dekan Hebanowski aus Neuſtadt b. P. vor Bes 
ginn des Gottesdienſtes auch kirlich daſelbſt ein⸗ 
geführt. Herr Probſt D. hat nämlich, um den 
jeſuitiſchen Hetzereien des „Kuryer Poznanski“ 
und anderer ultramontanenen Blätter ein Ende 
zu machen, dem Papſt davon Anzeige gemacht, 
daß er von der Regierung als Pfarrer für die 
Probſtei Luttom beſtellt und eingeführt iſt, und 
bat gleichzeitig um die kirchliche Einführung. 
Anfangs weigerte ſich Rom darauf einzugehen, 
bis es ſich ſchließlich eines Beſſeren beſann und 
dem Dekan H. den Auftrag ertheilte, die kirch— 
liche Einführung zu vollziehen. Den Hetzereien 
der Jeſuiten, deren Folgen auch in Luttom mit 
der Zeit nicht ausbleiben konnten, iſt ſomit die 
Spitze abgebrochen und die jungen heißblütigen 
Vikare können an dieſem Beiſpiele ſehen, daß 
nicht Trotz und Hetzereien gegen die Regierung, 
ſondern Muth, Geschick und maßvolles Verhal⸗ 
ten zum ſicheren Ziele führen. 


Von Monaco. 


Der Angelegenheit des Fürſtenthums Mo⸗ 
naco, welcher auch ich in meinem letzten Briefe 
eine Betrachtung gewidmet habe, bemächtigt ſich 
mit gewohnter Virtuoſität der „Gaulois.“ Das 
Blatt ſchreibt; Der Fürſt von Monaco hin⸗ 
terläßt zwei Kinder feine präſumtiven Erben, den 
Prinzen Albert und die an den Großherzog von 
Würtem berg verheirathete Prinzeſſin Floreſtan. 
Wenn nun der „Penſiero“ von Nizza recht be⸗ 
richtet iſt, ſo würde der Fürſt Albert in Folge 
eines zwiſchen den Erben getroffenen Abkommens 
zu Gunſten ſeines Neffen, des älteſten Sohnes 
des Herzogs von Württemberg und der Prinzeſſin 
Floreſtan, auf den väterlichen Thorn verzichten. 
Damit bätten ſich die Pruſſiens in einem Win⸗ 
kel Frankreich's feſtgeſezt. Wer etwa die Sache 
noch ſcherzhaft findet, dem dürfte die Pickelhaube 
bald das Lachen vertreiben. Der Fall iſt viel. 
mehr ein höchſt ernſthafter, er iſt eine neue Epi⸗ 
ſode in dem alten Eroberungskriege, welchen die 
Hohenzollern gegen Europa unternommen haben. 
Monaco an ſich iſt nichts, aber ſtarke Hände 
können wohl etwas daraus machen. Es iſt ein 
Enklave von der Art Gibraltar's, minder wichtig 
als dieſes, aber doch ſo gelegen, daß man es 
wohl verwerthen kann. Die Stadt iſt klein, je⸗ 
doch ſtark und namentlich iſſe dung fähin Dem 
Hafen fehlt es an Tiefe, aber er kann 
verbeſſert werden. Stadt und Hafen bilden zu⸗ 
ſammen eine der beſten Mittelmeeritatios 
nen, welche ſich das bekanntlich nach Seeſtatio⸗ 
nen ſo gierige Deutſchland nur wünſchen kann. 
Sie würde den Hafen und die Rhede von Vil— 
lafranca, aus welcher man mit ſo geringen Ko⸗ 
ſten einen dieſer ganzen Gegend gebietenden Platz 
machen könnte, beherrſchen und gegen und als 
ein Beobachtungspoſten und als eine ewige Dro⸗ 
hung gebraucht werden. Dieſe Eventualitäten 
geben zu denken. Ein Mittel zu bezeichnen, wie 
ſie beſchworen werden könnten, iſt bei der Lage 
der Dinge ſchwer. Auf alle Bälle ift die Gefahr 
keine eingebildete und darum möchten wir auf 
ſie die Aufmerkſamkeit unſerer Staatsmänner 
lenken. Die Nächſtliegende wäre vielleicht die 
raſche Inſtandſetzung von Villafranca, welche der 
Eroberungsſucht der Pruſſiens einige Zügel an⸗ 
legen durfte.“ Der „Gaulois“ berührt da ein 
Stück württembergiſcher Hausgeſchichte, deſſen 
Verſtändniß er offenbar nicht gewachſen iſt, über⸗ 
haupt iſt Genealozie nicht ſeine ſtarke Seite. 
Die Prizeſſin Floreſtan iſt nicht eine Tochter 
des Fürſten Carl III. von Monaco, ſondern deſ⸗ 
ſen Schweſter. Die Prinzeſſin heirathete nicht 
einen Großherzog und nicht einen Herzog von 
Württem berg, er (1863) den Grafen Wil⸗ 
helm von Württemberg, Herzog von Urach. Ich 
darf es als bekannt vorausſetzen, daß Graf Wil⸗ 
helm ein Sohn des Herzogs Wilhelm von Würt⸗ 
temberg aus deſſen unebenbürtiger Ehe mit der 


Burggräfin Rhodis war. Der älteſte Sohn der 
Prinzeſſin Flereſtan ift der in dem zarten Alter 
von 12 Jahren ſtehende Graf Wilhelm von 
Württemberg. Ihm hätte nach dem „Gaulois“ 
der 26jährige Erbprinz Albert von Monaco den 
Thron abgetreten! 


CJoc ales. 

— Copernicns. Mehrere Leſer erinnern ſich 
aus unſerm letzten Berichte über die Sitzung des 
Copernicus⸗Vereins vom 4. d. M., daß Herr Mala⸗ 
gola dem Wunſche des Vereins nachkommen und 
eine Ueberſetzung des Capitels ſeines Werkes über 
Urceo Codro, den Lehrer des Copernicus in Bologna, 


geſtatten wollte, das von Copernicus handelt. Dieſes 
Capitel hat nun Herr Malagola ſeitdem an Herrn 
Curtze eingeſchickt mit der Bitte, zunächſt den Text 
einer genauen Durchſicht zu unterwerfen, etwaige 


Irrthümer in Bezug auf das Leben des Copernicus 
zu rectificiren und dem Copernicus⸗Verein einen ge⸗ 


nauen Bericht darüber zu erſtatten. Es iſt uns die 


Möglichkeit gegeben, heute ſchon Folgendes darüber 


mittheilen zu können. Bekanntlich hat Nic. Coper⸗ 
nicus ſowohl als fein Bruder Andreas ſich in Bo— 
logna der deutſchen Nation zutheilen laſſen. Die 
Namensformen, mit denen die Betreffenden einge— 
ſchrieben ſind, lauten bezüglich Kopperlingk und 


Kopfernick. Die urſprüngliche Matrikel iſt ver⸗ 
loren, die erhaltene eine Abſchrift. Da nun aus ei⸗ 
ner Notiz der Statuten hervorgeht, daß die Proku⸗ 
ratoren der deutſchen Nation verpflichtet waren, die 
Studirenden eigenhändig ſich eintragen zu laſſen, ſo 
haben wir alſo die Formen des Namens vor uns, 
welche Ende des 15. Jahrhunderts von den Beſitzern 
ſelbſt benutzt wurden. Dieſelbe Form finden wir 
von Nicolaus Copernicus im Jahre 1512 gebraucht, 
wo er in einem Gedichte auf Johannes Dantiscus 
drucken ließ: 
NinoAaos 6 Kongepvixos 
Ilpos loavvnv zov Arvodesuwva. 

(Nicolaus Kopphernik an Johann Flachsbinder. Dies 
war der Familienname des gewöhnlich nach ſeiner 
Vaterſtadt Danzig „Dantiscus“ genannten gelehrten 
Prälaten.) 

Fügen wir noch die aus den Upſalenſer Büchern 


bekannte Form NinoAaov ou Körepyimov (Nicolaus 
Kopernicus) mit dem ungeheuerlichen Anteproparoxyto⸗ 
non hinzu, die ebenfalls eine deutſche Betonung des 


Namens verlangt, ſo dürften alle dieſe Thatſachen 
zuſammengenommen, die Ableitung des Namens Co- 
pernicus von Kupfer und nicht von Kom — Dill 
wohl zur Gewißheit bringen. 


— Wahlangelegenheilen. Der Köngl. Landrath un⸗ 


ſeres Kreiſes hat angeordnet, daß die Urwählerliſten 
aus allen Urwahlbezirken des Kreiſes ihm am 25. 
Septbr. eingereicht ſein müſſen, dieſe Liſten werden 
von dem Hr. Landrath revidirt und nach ihnen die 
3 Abtheilungen feſtgeſtellt, am 7. Oktober werden 
die Wählerliſten aus dem Königl. Landrathsamte 
an die Ortsbehörden abgeſchickt werden und ſich 
alſo ſpäteſtens am 10. in deren Händen befinden. 
Vom 11. — 13. Oktober. müſſen dann die nach dem 
3 Steuerklaſſen geordneten Wählerliſten in den be⸗ 
kannt zu machenden Amtslocalen zur allgemeinen Ein- 
ſicht, bezw. Berichtigung ausliegen. Der Termin 
der Urwahlen wird wahrſcheinlich in die Tage vom 
18. bis 21. October fallen und die Wahlen der Ab⸗ 
geordneten etwa 8 Tage ſpäter geſchehen. 

— wählerverſammlung. In der auf Freitag den 
21. Septbr. VM. 11 Uhr im Artusſaale angeſetzten 
Wählerverſammlung wird auch der bisherige Abge⸗ 
ordnete Hr. Dr. Bergenroth einen Vortrag halten 
und darin Bericht über die letzte Sitzung des Land⸗ 
tages erſtatten. 

— Gerichtliche verhandlungen am 19. September 
1. Ein 16jähriger Junge Namens Stanislaus 
Suprzynski aus Tylice hatte ſich heute vor dem 
Dreimännerkollegium wegen einer vorſätzlichen Kör⸗ 
perverletzung eines Menſchen, die der Art war, daß 
ſie für denſelben Siechthum und gänzliche Unfähig⸗ 
keit zur ferneren Arbeit zur Folge gehabt hat, zu 
verantworten. Der Sachverhalt iſt folgender: Der 
Arbeiter Matthias Czolgoszewski aus Tylice, der 
von der Gutsherrſchaft zum Aufſeher bei den Feld- 
arbeiten beſtellt war, verabfolgte am 13. Juli d. J. 
dem Angeklagten, der unter ſeiner Aufſicht mit Rü⸗ 
benbehacken beſchäftigt war, mit ſeiner Hacke einen 
leichten Schlag, weil er ſeinen Anordnungen nicht 
nachkam. Hierüber ergrimmt, ergriff S. ſeine Hacke 
und ſchlug mit derſelben dem Czolgoszewski der⸗ 
maßen an den Kopf, daß dieſer ſofort beſinnungslos 
zur Erde ſtürzte. C. trug einen Bruch am linken 
Schläfenbein davon und war die linke Kranznath 
verſchoben und getrennt. Er war längere Zeit in 
Lebensgefahr. Die Folgen der Verletzung ſind ſolche, 
daß C. nie vollſtändig gefunden, überhaupt aber 
feine vollſtändige Arbeitsfähigkeit nicht wiedererlan— 
gen wird. Der Gerichtshof verurtheilte demnach den 
S. zu 1 Jahre 6 Monaten Gefängniß. 

2. Der Arbeiter Johann Grinski aus Mocker 
hatte am 6. Juli d. J. die unverehelichte Auguſte 
Friederike Grunwaldt in Mocker auf offener Straße 
überfallen, ſie zu Boden geworfen, mit Fauſtſchlägen 
arg gemißhandelt und ihr einen Zahn ausgeſchlagen. 
Die Grunwaldt hatte diverſe Verletzungen davonge⸗ 
tragen und war einige Zeit arbeitsunfähig. Grinski 
wurde zu 2 Monaten Gefängniß verurtheilt. 

3. Der Gaſtwirth Gaſowski aus Culmſee belei⸗ 
digte durch unfläthige, hier nicht wiederzugebende 
Schimpfworte den Stadtwachtmeiſter Chriſtmann 
daſelbſt, als dieſer im Auftrage ſeiner vorgeſetzten 
Behörde in deſſen Wohnung erſchien, um das Dienſt⸗ 
buch der bei dem p. Gaſowski im Dienſte befind⸗ 
lichen unverehelichten Antonie Wroblewska einzu⸗ 
ſehen. G. wurde zu 75 A Geldbuße event. 14 Ta⸗ 
gen Gefängniß verurtheilt. 

4. Die Schiffsgehülfen Joſeph Skoniecki, Jo⸗ 
hann Lowidi und Guſtav Stoniedi, ſämmtlich hier 
auf der Fiſcherei wohnhaft, lärmten am 20. Juli 
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d. J. in ruheſtörender Weiſe Nachts auf der Straße. 
Als der auf der Fiſcherei dienſtthuende Nachtwächter 


Wierzbicki ſie zur Ruhe aufforderte, ſchimpften ſie 
ihn: „Schafskopf, Spitzbube,“ packten ihn bei der 
Bruſt und mißhandelten ihn. — Joſeph Skoniecki 
wurde deshalb zu 1 Tag Haft und 1 Woche Ge⸗ 
fängniß, Lowidi und Guſtav Skoniecki zu je 1 Tag 
Haft und 3 Tagen Gefängniß verurtheilt. 

— Stadtverordneten. Zum Congreß in Berlin 
werden deputirt die Herren: Schirmer und E. Meier⸗ 
welchen zugleich anheimgeſtellt wird, dieKoſten ihres 
Auftrages zu liquidiren. Die Herren Vor⸗ 
ſteher lehnten wegen des Schluſſes des Schuljah⸗ 
res es ab, als Vertreter der Thorner St. V. V. 
an dem Kongreſſe Theil zu nehmen. 


Jonds- und Produkten - Börfe, 
Berlin, den 19. September. 
Gold ꝛc. ze Imperials — — 
Oeſterreichiſche Silbergulden — — 
do. do. (½ Stück) — — 
Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 267,00 bz. 
Danzig, den 19. September. 
Weizen loco verkehrte am heutigen Markte in 
bemerkbar ruhigerer Stimmung; geſtrige Gebote 
konnten theilweiſe nicht erreicht werden und Käufer 


waren bemüht 1-2 & billige zu kaufen. Die für 


verkaufte 380 Tonnen, darunter 50 Tonnen alt, be⸗ 
dungenen Preiſe ſind verſchieden ausgefallen, zum 
Theil wie geſtern, anderntheils ſchwach behauptet. 
Bezahlt iſt für neu Sommer: 126/ pfd. 196 Ax, 
128 pfd. 198 Ar, 129 pfd. 200 A, 137 pfd. 201½ 
Ag, roth 126/7 pfd. 195 A, 130 / pfd. 200 A, 


abfallend 123 pfd. 196 Ag, bellfarbig 129/30, 130, 


130/1 pfd. 204 Ar, hellbunt 128/9 pfd. 207 A. 
glaſig 129/30 pfd. 205 A, 132 pfd. 206 Ax, 132/3, 
133 pfd. 207, 208 A, hochbunt glaſig 132, 136 pfd. 
212, 214 Ax, alt hellfarbig mit Auswuchs 127/8 pfd. 
203 Ax, hochbunt 129/30 pfd. 206 Ar pro Tonne. 
Termine ziemlich unverändert. Regulirungspreis 
204 Au. 

Roggen loco ſehr feſt, 123 pfd. 168 A, 127 
pfd. 169, 171 Ax nach Qualität, 130 pfd. 170 4 
pro Tonne wurde für 40 Tonnen bezahlt. Termine 
unverändert. — Gerſte loco kleine 109/10 pfd. 139 
Ax, beſſere 109 pfd. 143 Ag pro Tonne bezahlt. — 
Hafer loco brachte 141 A pro Tonne. — Rübſen 
loco feſt gehalten. — Raps loco ſehr feſt, 318 und 
320 Ax pro Tonne bezahlt. 


Getreide-Markt. 


Chorn, den 20. September. (Albert Cohn.) 
Weizen per 1000 Kil. 188-192 Ax. 
Roggen per 1000 Kil. 149—152 Ar 

do. neuer per 1000 Kil. 156-160 A. 
Gerſte per 1000 Kil. 135-140 A. 
Hafer per 1000 Keil. 140-142 Ax. 
Erbſen ohne Zufuhr. 


Rübfuchen per 50 Kil. 8½—9 Mr. 
Börsen-Depesche 


der Thorner Zeitung. 
Berlin, den 20. September 1876. 


5 . 19./9. 76. 
Fonds. g. . . . geschäftslos. 

Russ. Bankuoten . . 26760267 
Warschau 8 Tage. 267 263—30 
Foln. Pfandbr. 5% 76-40) 76-40 
Poln. Liquidationsbriefe. 67--50| 70 
Westpreuss. do 4%. 94 —70 94-70 
Wostpreus. do. 445% 10180102 
Posener do. neue 4% 95—10| 95 20 


Oestr. Banknoten. 5 
Disconto Command. Anth. . 
Weizen, gelber: 


168-—20|168 
11975119 —10 


Sept.-Octbr. 200 199—50 
April- Mai. 208 217-50 
Roggen: 
loco 5 0 150 
Sept.-Octbr. . ® « . 150—50/150 
Okt.-Novbr. ... ... ..151—50l151 
April-Mai Bee 158 157 
Rüböl. 
Septr-Oktbdbd .. 7220 71-90 
April-Mai Ser : 74—80| 74-80 
Spirtus: 
loco i 53 53 
September. 52— 80 52—90 
April-Mai .. . 2 3 52— 90 53 
Reichs-Bank- Diskont. 40% 
ombardainsfuss 5% 


WMeteerslogiſche Beobachtnugea. 
Station Thorn. 


19. Sept. 


Barom. ; 2 
radue, . Ton. Wind. Nui 
2 Uhr Nm. 334,57 11,0 252 tr. 74,4 
10 Uhr. A. 334,96 8, Wi bd. 
20. Sept. 
6 Uhr M. 334,53 8,4 Wa bd. 


Waſſerſtand den 20. Septbr. 4 Fuß 6 Boll 
ee — — 


—— —-— —L—ͤ . 
Ucberficht der Witterung. 


Seit Sonnabend hat ſich der niedere Luftdruck 
von Norddeutſchland nordwärts fortgepflanzt, und iſt 
in Mittel⸗ und Südeuropa das Barometer fortdau⸗ 


ernd geſtiegen. Eine mäßige, nur an einzelnen Or⸗ 


ten ſtarke, ſüdweſtliche Luftſtrzmung herrſcht über 
ganz Mitteleuropa mit ſteigender Temperatur, wäh⸗ 
rend in Südfrankreich und am bottniſchen Buſen 
öſtliche Winde wehen. Geſtern und in der Nacht iſt 
in Central- und Weſtdeutſchland vielfach Regen ge⸗ 
fallen, an der Nordſee theilweiſe mit leichtem Ge⸗ 
witter. 
Hamburg, 17. September 1876. 
Deutſche Seewarte. 


Angar. Weintrauben 
zur Kur billigſt empfiehlt 

a > Carl Spiller. 

Elbinger Neunaugen, 


Ruß. Sardinen 


empfiehlt 


In ler a t 0% 
B. Zimmer's Beſtaurant. 


Hente und an den folgenden Tagen 
Concert u. Geſangs vorträge 


unter perſönlicher Mitwirkung und 
Leilung des Charakter⸗Komikers Herrn 


. Jordan Friedrich Schulz. 
FFT Penfionaire finden ſteundliche Auf, 
Bekanntmachung. nalme Kl. Gerbeiſtr. 15, parterre, 


Das früher Hehlke'ſche Grundſtück 
Schönwalde Nro. 132, 4 Ar Hofraum 


Denner 
Ned Pr. N ER | 


Donnerſtag, d. 21. d. M. von 10 
Uhr ab werde ich Kl. Gerberſtraße Nr. 
18 verſchied. Meubel als Sopha, 
Schränke, Tiſche, Stühle ꝛc. Haus⸗ und 
Küchengeräth verſt. N. Wilekens, Auctio⸗ 
nator. 
E33 Gold⸗ und Silber: 

ſachen in netter Auswahl 

hat auf Lager und führt Beſtellungen 

und Reparaturen prompt und billig aus. 

S. Grollmann, Goldarbeiter. 
Culmerſtraße. 


Culmerſtraße 344 
ſollen umzugshalber Möbel, Wirth⸗ 
ſchaftsgegenſtände und Küchengeräthe 
verkauft werden. Eingang durch den 
Laden. 

Ei Wohnung von zwei Zimmern 
nebſt Zubehör iſt vom 1. October 
er. Neuſtadt Nr. 18 zu vermiethen. 


Nutzen geeignet zu Bädern je der Art. 


und 1,22,40 Hecktar Acker verkauft 3 nf 
er 8 f Kräuter-Seife If 
i i in Orig.-Päckchen à 60 d. ; 
— Bi Rigvatd u , zur 1 des "En = : 
Teints und erprobt gegen alle Haut- 
Auction! unreinheiten, sowie mit e 


Dr. Suin de Boute- 
mard's 


/; Zahn-Pasta 


in !/ı u, ½ Päckchen & 8 


und 60 9. 
das billigste, bequemste und zuver- 
lässigste Erhaltungs- und Reinigungs- 
mittel der Zähne und des Zahnfleisches. 


Apotheker Sperati's 


Italien. Honig-Seife 

in Origin.-Päckchen à 50 u. 25 . 
als ein mild es, wirksames tägliches 
Waschmittel selbst für die zarteste Haut 
Damen u. Kindern | 


empfohlen 
und ſtets vorräthig bei 
Walter Lambeck. 
FFF EINEN 


HE. Cohn’s 
neue Petroleum- sicher- 
heitstischlampe 


(System Müller.) 
Patentirt im Königreich Preussen, Bayern, Württemberg und Sach- 
sen, in Baden u. s. w. 

Die vielfachen und berechtigten Klagen über das Feuergefährliche 
der bisherigen Petroleumtischlampe werden durch diese neue und wohl- 
thätige Erfindung eines deutschen Technikers ein für allemal beseitigt. 

Die neue Sicherheitstischlampe [kann den sorglosesten Händen 
anvertraut werden, sie explodirt nicht und richtet auch wenn sie 


umgeworfen wird oder aus der Hand fällt keinerlei Unheil an.|- 


Vielmehr wird in solchen Fällen durch einen selbstwirkenden Mechanis- 
mus der Luftzutritt zur Flamme sofort und vollständig abgesperrt, so 
dass die letztere im gleichen Augenblick verlöscht. — Die während ei- 
ner längeren Benutzung gewonnenen vortrefflichen Resultate veranlassen 
mich, die neue Erfindung nunmehr in den Verkehr zu bringen und ich 
empfehle dieselbe als eine bewährte und gefällig ausgestattete Zimmer- 
lampe, welche die Bezeichnung einer Sicherheitstischlampe in des 
Wortes vollster und bester Bedeutung verdient. — Prospecte und Zeich- 
nungen erfolgen gratis. 


E. Cohn, 


Hausvoigteipl. 12. 
Hofl. I. M. d. Kaisers u. d. Kaiserin. 


— 


Soeben friſch empfangen: 
Hummern, Caviar, 
Vonillon, aſtr. Erbſen. 


A. Mazurkiewiez. 


Vorzüglichen Porter und 
engl. Ale 
A. Mazurkiewiez. 
Ein Buch, 


wages 60 Auflagen 


erlebt hat, bedarf wohl keiner wei⸗ 
teren Empfehlung, dieſe Thatſache 
iſt ja der beſte Beweis für ſeine 
Güte. Für Kranke, welche ſich nur 
eines bewährten Heilverfahrens zur 
Wiedererlangung ihrer Geſundbeit 
bedienen ſollten, iſt ein ſolches Werk 
von doppeltem Werth und eine 
Garantie dafür, daß es ſich nicht 
darum handelt, an ihren Körpern 
mit neuen Arzneien herumzuexper'⸗ 
mentiren, wie dies noch ſehr häufig 
geſchieht. — Von dem berühmten 
500 Seiten ſtarken Buche: „Dr. 
Airh's Naturheilmethode“ iſt be⸗ 
reits die 60. Auflage erſchienen. 
Tauſende und aber Tauſende 
verdanken der in dem Buche bes 
ſprochenen Heilmethode ihre Ge: 
ſundheit, wie die zahlreichen, darin 
abg ' druckten Atteſte beweiſen. Ber: 
ſäume es daher Niemand, ſich dies 
vorzügliche populär mediziniſche, 
1 Mark koſtende Werk baldigſt in 
der nächſten Buchhandlung zu kaufen 
oder auch gegen Einſendung von 
10 Briefmarken à 10 Pfg. direct von 
Richter's Verlags-⸗Anſtalt in Leipzig 
kommen zu laſſen, welche Letztere 
auf Verlangen vorher einen 100 Seit. 
ſtarken Auszug daraus gratis und 
franco zur Prüfung verſendet. 


epic 


2 dis 3 Penfionatre finden freundl. 
Aufnahme Schülerſtr. 410, 1 Tr. rechts. 


Eine tüchtige Wirthin 
mit guten Zeugniſſen kann ſich sofort 
melden im 


Hotel zum ſchwarzen Adler. 


Einen Lehrling 


ſucht 


welche je bſt eine Näbmacchine beſitzt, 
wünſcht in und außer dem Hauſe Bes 
cäftigung. Hundegaſte 238. 


Der neu eingerichtete 


Geſchäfts⸗Keller 


am Altſt. Markt und Schuhmacherſtr.“ 
Ccke Nr. 428 iſt vom 1. Oktober er 
ab anderweitig zu vermietben. 


. 1. October er. eine elegant 
möbl. Wohnung mit Kabinet an 
einen oder zwei Herren zu vermiethen. 
Näheres beim Bezirksfeldwebel Morsch, 
Alttbornerſtraße 243. 


Wer eine „wirklich gut redigirte, freiſinnige,“ in allen Rubriken „intereſſant gehaltene reichhaltige“ 


Verliner Zeitung 


leſen will, der abonnire für das „4. Quarlal d. J.“ auf die 


„Sonntagsruhe.“ 


| Berliner Dürger-Beitung [ri 


— — 


mit dem wöchentlich gratis beigegebenen Unterhaltungsblatt 


Dieſelbe hat ſich nicht nur im Kampfe für die „freibeitliche Entwickelung“ unſerer Staatseinrichtun⸗ 
gen, ſondern auch im Kampfe für die „nationale Wohlfahrt“ unſeres Vaterlandes ſeit Jahren und unter den 
wechſelndſten Verhällniſſen bewährt und gehört „zu den wenigen Organen der Preſſe, welche von vornherein 
unſere falſche Handelspolitik als eine der Haupturſachen unſeres wirihſchaftlichen Nolhſtandes bekämpft haben 


und für eine radikale Aenderung derſelben eingetreten ſind.“ 


Wer 


Volkswirthſchaft befördern will, der abonnire auf die 


Berliner Bürger-Zeitung. 


mit dieſer Richtung eiaverſtanden iſt und mit uns das Wiederaufblühen der deutſchen 


Jede Nummer enthält außer einem bald „die wirthſchaftlichen,“ bald „die politiſchen,“ bald „die 
kommunalen Verhältniſſe“ beleuchtenden „Leitartikel“ eine genaue „Orientirung über die Weltlage, politiſche 
Nachrichten“ von nah und fern nebſt den neueſten „telegraphiſchen Depeſchen,“ ſowie einen eingehenden ‚Bes 
richt über die Verhandlungen des preußiſchen Landtages reſp. des deutſchen Reichstages;“ ferner „Lokal⸗Nach⸗ 
richten“ und „Gerichts Verhandlungen“ von Berlin und auswärts, Kritiken und Notizen über „Theater, Mu⸗ 
fit, Kunſt⸗ und Wiſſenſchaft“ und im Handelstheil außer dem „Berliner Courszettel“ Berichte über die „Fonds 
und Produktenbörſen,“ Notizen über „finanzielle und induſtrielle Unternehmungen 2°. ꝛc.“ 


Im „Feuilleton“ der 


Berliner Bürger-Beitung 


gelangen neben Auffätzen aus der Feder unſerer ſtändigen Mitarbeiter Prof. Heinrich Dorn, Dr. A. 
Glaser ꝛc. ı. im 4. Quartale zunächſt folgende „äußerft ſpannende Romane“ zur Veröffentlichung: 


„Dunkle Quellen“ von M. Elton und „Keinem zum Glück“ ven E Yates. 
Das Unterhaltungsblatt „Sonntagsruhe“ bringt im nächſten Quartal zunächſt außer mehreren „be 
lehrenden Artikeln ron Dr. Paul Niemeyer ꝛc“ den Schluß der Erzählung „Der Trunkenbold“ von A. 
Lindner, ſowie eine „humoriſtiſche Erzählung“ „Tante Marie“ von N. J. Anders. 
„Abonnements“ zum Preiſe von „vierteljährlich 4 Ar 50 4. nehmen alle Poſtanſtalten 
Deutſchlands und Oeſterreichs entgegen und wolle man dieſelben „bis ſpäteſtens zum 20. September“ aufge- 
ben, um vom 1. Oktober an pünktlich in den Beſitz der Zeitung zu gelangen. 
„Inſerate“, a Zeile 40 &, finden durch die „Berliner Bürger⸗Zeitung“ bei deren weiter Ver, 
breitung in allen Schichten der Bevölkerung die zweckdienlichſte Beachtung. 
„Zu recht zahlreichem Abonnement für das neue Quartal“ ladet ein. 


Die Expedition der 


Berlin sw. Berliner Vürger-Jeitung. Schusenſtraße ss. 


Die Samenhandlung 


von 
Klar & Thiele, 
Berlin N., Linienstrasse Nr. 130 
(nahe der großen Friedrichsſtraße) bringt zur bevorſtehenden Saatzeit Ihr 
wohlaſſortirtes Lager ſämmtlicher Getreidearten in Erinnerung und empfiehlt 
außer hier nicht angeführten Sorten folgende vorzüglich bewährte: 


Probſteier Roggen pr. Sack 100 K. Mark 29. 
Pirnaer 4 1 ee 
Zeeländer . pr. Hektl. 74, . 
Correns 5 a 10 
Schwed. Stauden⸗ „ E 
Johannis 5 100 „ „ 26. 
Probſteier Weizen pr. Sack 100 K. Mark 39 
Frankenſteiner A 8 F 
Zeeländer FF rn ei, 
Kujawiicher x i 11000 2 
Sandomir 5 x OU: 
Bei Abnahme von 1000 Kilo treten hierfür Preisermäßigungen ein. 


Sämmtliche Getreidearten find direkt bezogene Originalſaaten. Proben 


und beſchreibender Herbſtkatalog ſtehen gratis und franco zu Dienften. 


Gleichzeitig empfehlen: . 


Fiſchguano aus Norwegen. 


Neues wirfungsvollftes und billigſtes Dungmittel. Erſtere Eigenſchaft ift 
durch die bedeutendſten landwirthſchaftlichen Autoritäten ſowie durch die chemiſche 
Analyſe zur Genüge feſtgeſtellt. 

Die zweite Eigenſchaft, die Billigkeit deſſelben, wird bald zur Folge ha⸗ 
ben, daß der Fifhdünger dem peruaniſchen Guano ſowie andern Dungftoffen 
vorgezogen wird. 

Wir offeriren bei Abnabme von 


1,000 Kilo in Säcken à 100 Kilo incl. Sack a Mark 24.00. 
10,000 „ A 8 BR a 1° 
28990 5 . ER 22,50. 
50,000 „ H 2300. , „ 
100,000 „ 1 e „ 

Die Preiſe verſtehen ſich per comptant ab Hamburg und ßeht der Guano 


auf Gefahr des Käufers. 
Probeſäcke: 100 Kilo ſtehen gegen Nachnahme von Mark 24,50 zur 
JJ. ͤ˙ͤ»VA! . 8 
Trotz bedeutenden Aufſchlags und fortwährender 
Steigerung des Rohſeidenmaterials empfiehlt zu den 
alten billigſten Preiſen: 
Dunkelfarbige gestreifte Seidenstofte a Mtr. 2 Mk. 


Hellfarbige Seidenstoffe a Mtr. 2,40 Mk. 


Hell- und mittelfarbige Seidenstoffe a Mtr. 3 Mk. 
Raycs grisailles a Mir. 2,25,2 ‚50, 2,75 Mk. 
do. extra Qualität a Mir. 3 u. 3,25 Mk 
Couleurte Poult de soie a Mtr. 2,80 und 3 Mk. 
Couleurte 56 Ctm. breite Failles a Mtr. 3,50, 4,4,50Mk. 
in den modernsten Farben. 


Die Firma führt von jeher waſſerächte 
farbige Seidenſtoffe. 


Proben und feste Aulträge portofrei. 
Kgl. Hoflieferaat, erlin, 
4 0 fi 2 
J. A. Heese. e. 


Sammet- u. Seiden- 
Neueſter patentirter 


Bier zapfapparat 


(ohne Rohre und ohne Gummiſchläuche) 
mittelft gereinigter comprimiiter Luft, wodurch es ermöglicht wird, jedes Bier 
während der ganzen Dauer des Ab zapfens eines Faſſes von jeder beliebigen 
Größe, friſch (mouſſirend) zu erhalten, ſelbſt wenn die Zeit des Abzapfens über 
eine Woche hinaus dauern würde. 


Wiederverkäufern Rabatt. 
Preis pro Stück 50 Mark. 
Stettin, Wilhelmsſtraße 18. a 


M. Loewel, 
| Fabrik für pneumatiſche Apparate. 


Berl 


— 


ür Engbrüſtige! 


Es eriftirt nur ein Mittel, welches Engbrüſtigkeit, Huften und Be 
Hemmungen wirklich heilt. Es iſt dies die von Dr. und Apotheker Aubrée 
in Ferté-Vidame (Eure et Loire) erfundene Mixlur, welche bei 14jähri⸗ 
gem Erfolg, jeder Konkurrenz ſpottend, Tauſende von Heilungen bewirkt hat. 
Atteſte unentgeltlich und franco. 

Zu haben bei Herrn Thomas, Tueterſche Apotheke in 
Vern (Schweiz). 


ine Wohnung, beſtehend e möblute Wohnung mit zwei 


Stuben und Alkoven nebſt Zube⸗ Piecen, Pferdeſtall und Burſchen⸗ 
hör, und eine Dachſtube mit Zubehör gelaß iſt ſofort zu vermietben. 
find vom 1. Oktober zu vermiethen. Ernst Hugo Call. 
3 A. Sztuczko. E. Wohnunp, beſtehend aus 2 Stu⸗ 
i ben, Küche und Zubehör iſt vom 
1. Oetober er. zu vermiethen. 
Culmerſtraße Nr. 310. 


Ein möbl. Zim, iſt zum 1. Okt. zu 

verm. Neuſt. Markt Nr. 189 im 

Haufe des Hrn. Kolinski, 1 Tr. h. 
ine Familienwohnung, 3 Tr., iſt zu 
vermiethen Breiteſtr. 444 bei 

x D. Sternberg. 

Im. Zim. u Kab. vorm. Schröter 164. 

Ein mbl. Zim. z. verm. Bäckerſtr. 214. 


Amer. 
— 


vermiethen. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


